
Bergleiter,	Johann	(1775–1843,	Amtszeit	1833–1843)	

In	Heltau	wurde	Johann	Bergleiter	am	29.	Januar	1775	geboren	und	getauft	und	
übernahm	nach	seinem	Schulabschluss	in	Hermannstadt	von	1796-98	als	Privatlehrer	
der	jungen	Freiherrn	Karl	und	Josef	von	Brukenthal	deren	Ausbildung.	Nach	seinem	
Studium	1798-1800	in	Jena	und	1800	in	Göttingen	wirkte	er	anschließend	als	
Korrepetitor	der	beiden	jugendlichen	Freiherrn	am	königlichen	Lyzeum	in	Klausenburg.	
Aus	dieser	Zeit	stammen	seine	hervorragenden	Ungarisch-Kenntnisse	und	seine	
juristische	Kompetenz.	Seit	1803	wirkte	er	als	Lehrer	und	von	1807-1811	als	Rektor	am	
Gymnasium	in	Hermannstadt	und	war	seit	6.	Juni	1804	verheiratet	mit	der	
Stolzenburger	Pfarrerstochter	Johanna	Regina	(geb.	Bruckner,	1781-1830),	mit	der	er	
zwei	Söhne	hatte.	In	dieser	Zeit	publizierte	er	eine	Flugschrift	zur	Verteidigung	der	
Verfassung	und	Privilegien	der	sächsischen	Nation,	die	bereits	seine	künftige	Reputation	
und	Kompetenz	im	Rechtskampf	festigte.	Er	folgte	seinem	Schwiegervater	nach,	wurde	
am	17.	April	1811	ordiniert,	amtierte	als	Pfarrer	in	Stolzenburg	und	zeichnete	sich	durch	
den	Neubau	der	Schule	und	sein	Engagement	in	der	Armenversorgung	während	der	
Hungerjahre,	die	dem	Tambora-Ausbruch	folgten	(1815-1817),	aus.	Von	hier	aus	
übernahm	er	die	–	seit	1734	jahrzehntelang	schwelende	und	bis	1848	immer	wieder	
nötige	–	Verteidigung	der	Zehntrechte	vor	dem	Produktionalforum	in	Klausenburg	und	
entfaltete	einschlägige	publizistische	Aktivität.	In	Anerkennung	seiner	Kompetenzen	
wählte	ihn	die	Synode	am	17.	September	1833	zum	Superintendenten.	Den	strukturellen	
Kon$likt	zwischen	dem	übergeordneten	Oberkonsistorium	und	der	Synode	konnte	er	
weder	lösen	noch	deren	schleichenden	Bedeutungsverlust	verhindern,	bemühte	sich	
aber	um	Reformen.	Dazu	zählte	1834	die	„Anweisung	zur	Verhandlung	mündlich	zu	
führen	der	Eheprozesse“,	aber	auch	eine	Finanzreform,	die	1838	von	einem	Protest	bei	
den	siebenbürgischen	Landständen	bezüglich	der	Staatsdotation	begleitet	wurde.	Nicht	
erfolgreich	war	sein	Bemühen	um	eine	Agendenreform.	Die	1823	beschlossene	
Schulreform	konnte	1834	nach	der	staatlichen	Bestätigung	realisiert	werden,	und	1836	
beschloss	die	Schulkonferenz	Richtlinien	für	Bürger	und	Mädchenschulen.	Das	
Oberkonsistorium	erarbeitete	1837	eine	Prüfungsordnung	für	die	Kandidaten	der	
Theologie	und	des	Lehramtes.	Der	seit	1830	verwitwete	Bergleiter	heiratete	Dorothea	
Unger	und	starb	am	31.	Juli	1843	in	Birthälm.	
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